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Pfarrkirche von Oberschongau im Kanton Luzern.  Ehemalige Kirche von Mérikenim Kanton Aargau.
Steht in Gefahr abgerissen zu werden. Geniigt .Wurde 1949 trotz aller Proteste niedergerissen. Ein
Moriken nicht? trauriges Beispiel.

EPILOG AUF DIE ALTE KIRCHE VON MORIKEN

Die alte Moriker Kirche, die trotz aller denkmalpflegerischen Alarmrufe nicht
gerettet werden konnte, hat ihre Widersacher noch buchstiblich am letzten Tag
beschamt. Der schlichte Bau hat unter der Spitzhacke erst seine heimliche
Wiirde ausgegeben: mit einem Mauerwerk von viel htherem Alter, als es ur-
kundlich bestitigt ist, und mit Bruchstiicken zierlicher mittelalterlicher Wand-
malerei. Man hat mehr zerstort, als die Apologeten zu verteidigen glaubten;
das sei ihnlichen Streitfillen der Zukunft aufs erste Protokollblatt geschrieben.

Die Kirche lag auf einem sanften Sporn iiber der Biinz und griifite hintiber
sum steileren Grat, den das SchloB3 Wildegg besetzt; mit diesem war ihr Schick-
sal eng verbunden. Beim Abbruch im Juni 1949 hat der Bagger das Fundament
einer romanischen Apsis freigelegt. Zudem barg das aufgehende Mauerwerk
der siidlichen Kirchenwand zwei vermauerte Fensterchen aus derselben Bau-
zeit. Die romanische Kapelle, von der bisher nichts bekannt war, mul3 vom ein-
fachsten Typus gewesen sein: eingezogene halbrunde Ost-Apsis an einem recht-
eckigen Saal (von 7,20 m Breite und 13,20 m Lénge). Sie mag, nach der Mauer-
technik und nach den schmalen, halbrund geschlossenen Fenstern zu schlieBen,
ctwa im 12. Jahrhundert entstanden sein.

113



Diesen Bau hat das 14. Jahrhundert mit Wandmalercien geschmiickt. Als
lieblichsten Zeugen gab die rechte Innenleibung eines alten Fensters die Gestalt
einer hl. Dorothea frei. Thre erhobene Rechte trigt das Rosenkorbchen, ihre
Linke halt, wie es scheint, ein Schwert (ein selten gegebenes Attribut). Die Figur
der Heiligen ist durch ihre kiinstlerische Qualitdt und durch ihre ikonogra-
phische Stellung ausgezeichnet. In gotisch geschwungener Haltung dastehend,
ist die Gestalt durch straffe, prizise Linien gefal3t und gegliedert: ein Oval um-
erenzt das junge Gesicht; die Schisselfalten des Mantels haben strengen und
kantigen — nicht schlaffen oder «weichen» — Fall. Das bekronte Antlitz wird
seitlich umspielt von der charakteristischen Schldfenlocke. Noch ist das Rosen-
korbchen «naiv» und ohne rdumliche Rundung wiedergegeben. In ihrer Hal-
tung ist die Heilige ein spites, landliches Geschwister der Zwickelgestalten aus
dem Annenfenster in Konigsfelden. Vielleicht wurde sie schon gegen 1350 ge-
malt, als die Herren von Hallwil die Besitzung Wildegg-Moriken iibernah-
men, wahrscheinlicher erst gegen 1400; damals wurde die Kapelle mit einer
Effingerschen Entschadigungssumme ausgestattet. Jedenfalls handelt es sich um
eine der frithesten Darstellungen der hl. Dorothea in der Gegend. Erst seit dem
anhebenden 14. Jahrhundert erscheint die Heilige in der bildenden Kunst,
u. a. in osterreichischen Glasmalereien in elsidssischen Miniaturen und auf
westfilischen Tafeln; hdufige Darstellung setzt aber erst nach 1400 ein. — Der
Ausschmiickung um 1400 gehorten die Freskenreste an den Winden des Schif-
fes an: eine Arche Noah mit turmartigem Aufbau, ferner Ornamente. Zudem
wurde damals fiir Moriken eine Glocke gegossen; sie ist neben jener von Brem-
carten dic dlteste noch erhaltene im Aargau.

In dieser schlichten Gestalt hat der Bau die Reformation iitberdauert, wiih-
rend die Malereien unter die Tunche kamen. Bald darauf — 1554 — wurde ein
groBerer polygonaler Chor mit gotischem Chorbogen, ferner der ungegliederte
Kisbissenturm angefiigt. Das romanische Schifl aber hat zum guten Teil bis in
unscre Tage seinen Dienst getan. Freilich wurde 1660 der Raum erweitert, aul
asymmetrische Art nach Norden, so dal3 die urspriinglichen Std- und West-
mauern unberiihrt blieben. Seit diesem Anbau ist die gotische Choréffnung aus
der Achse gertickt und erscheint unter der hoher gefithrten Holztonnendecke
wie ein kleines schimmerndes Tor zum Chor. Gerade dieser unbekiimmerten
Asymmetrie, wie sie heute noch auf dem Staufberg, in Morikens Mutterkirche,
besteht, verdankte der Raum seinen unvergeflichen lindlichen Zauber.,

Emil Mavrer

ANLEITUNG ZUM GENUSS DER «kKUNSTDENKMALER»

In der nichsten Nummer beginnen wir mit einer Folge von Aufsitzen, in denen
die Mitglieder unserer Gesellschaft iiber Beniitzung, Wesen und Aufgabe der
Kunstdenkmiilerbdnde AufschluB3 erhalten. Diese Wegleitung soll den Lescrn
den Gebrauch und die Iektiire unserer Buicher erleichtern.

114



	Epilog auf die alte Kirche von Möriken

